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AKWs als Ziele terroristischer Angriffe 
Der Wissenschaftliche Beirat zu Globalen 
Umweltfragen, der die deutsche Bundes-
regierung berät, hat Gefahren und Risi-
ken zu Gruppen zusammengefasst und 
ihnen Namen gegeben: Risikotyp „Pythia“ 
für diffuse Risiken, z.B. die Gentechnik, 
„Kassandra“ für Risiken mit hoher Verzö-
gerungswirkung, z.B. der Klimawandel. 
Die Risikoklasse, in der sich die Atom-
kraft findet, heißt „Damokles“, charakteri-
siert durch hohes Schadensausmaß und 
geringe Eintrittswahrscheinlichkeit. Man 
versuchte, das Risiko einer atomaren 
Katastrophe mathematisch zu erfassen, 
und heraus kam eine Zahl mit einer Null 
vor dem Komma und vielen Nullen 
dahinter. Technische Panne oder 
menschliches Versagen. So einfach war 
das. Das war in der Zeit, bevor man 
kombinierte Umwelteinflüsse (z.B. 
Erdbeben und Tsunami) als Risiko 
erkannte (zur Erinnerung: Die Reaktion 
darauf waren die berühmten „Stresstests“ 
in der EU, und kein einziger Atomreaktor 
erfüllte alle Sicherheits-Anforderungen!), 
und, in jüngster Zeit, die Gefahren des 
islamistischen Terrors. Man müsste nach 
den neuesten Erkenntnissen die Atomkraft 
in die Gruppe „Zyklop“ einordnen: hohes 
Schadensausmaß und ungewisse (!) 
Eintrittswahrscheinlichkeit. 
Folgend einige relevante Vorkommnisse: 
Einer der Attentäter vom 11. September 
2001 wollte das AKW Indian Point 40 km 
nördlich von New York angreifen. Die 
anderen Piloten lehnten das ab, weil sie 
fälschlicherweise annahmen, der Luftraum 
über dem AKW sei gut gesichert.  
Ein im Jemen lebender US-Bürger mit 
Kontakten zu einem berüchtigten Al-
Qaida-Anwerber arbeitete zwischen 2002 
und 2008 für fünf US-amerikanische 
AKWs.  
2014: Im belgischen AKW Doel, in Block 
4, liefen 65.000 Liter Schmieröl aus, die 
Turbinenachse erhitzte sich bis zur 
Verformung. Sabotage. Keine Spur von 
den Tätern. Zwei Sicherheitstechniker, 
jahrelang im dortigen Hochsicherheits-

bereich tätig, verschwanden 2012 nach 
Syrien, um für den IS zu kämpfen. 
2014: Im Herbst flogen insgesamt mehr 
als 30 Drohnen über belgische und fran-
zösische AKWs. Keine Hinweise, von wo 
sie kamen und wer sie gesteuert hat. 
Einige davon hatten Maße, die den 
Transport kleinerer Mengen Sprengstoff 
erlaubt hätten. 
November 2015: In einer Brüsseler 
Wohnung werden zehn Stunden Video-
material einer Überwachungskamera vor 
dem Haus des Direktors des Zentrums 
für Nuklearenergie gefunden. Dieses 
Zentrum betreibt auch den Forschungs-
reaktor BR2, der mit hoch angereichertem 
Uran betrieben wird, mit dem man Atom-
bomben bauen kann. Die Männer, die die 
Kamera abmontiert hatten, sind die Selbst-
mord-Attentäter vom Brüsseler Flughafen. 
Diese Meldungen belegen ein beträchtli-
ches Interesse islamistischer Terroristen 
an Nukleartechnik. Denkmögliche For-
men von Angriffen auf AKWs sind: 
gezielter Flugzeug-Absturz, Drohnen, 
Hubschrauber-Angriff, gezielter Crash 
eines Flüssiggas-Tankers, Sabotage durch 

Täter im AKW-Inneren, Attacke 
übers Internet. Nicht zu verges-
sen tragbare panzerbrechende 
Lenkwaffen, wie sie Russland an 
die syrische Armee geliefert hat. 
Einige davon sind in die Hände 
des IS gefallen. Diese Waffen 
durchbrechen jede Reaktorwand. 
Außerdem gibt es mittlerweile 
einen regelrechten Schwarzmarkt 
für Nuklear-Materialien, der 
Hauptumschlagplatz dürfte 
Moldawien sein. In den letzten 
fünf Jahren konnten vier 
Verkäufe an Extremisten aus 
dem Mittleren Osten vereitelt 
werden. Niemand weiß, wie hoch 
die Dunkelziffer ist. 
Pandoras nukleare Büchse lässt 
sich nicht mehr schließen. Aber 
jeder abgeschaltete Atomreaktor 
verringert das Risiko eines 
terroristischen Angriffs. 
nach einem Artikel in der 
Frankfurter Allgemeinen Sonn-
tagszeitung, 24. 4. 2016 

* Namen v. d. Red. geändert 
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Marie*, 6 Jahre, aus Wien und Ekaterina*, 6 Jahre, aus Kiew 
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Unsere unermüdlichen Aktivistinnen!

         

Maria Urban und Christa Hasengruber von der 
Wiener Plattform Atomkraftfrei begehen heuer, 
am 30. Jahrestag der Katastrophe von Tscher-
nobyl, auch ihr 30jähriges „Dienstjubiläum“ als 
Antiatom-Aktivistinnen. Wir danken Euch 
beiden, stellvertretend für alle, die sofort auf die 
Katastrophe reagiert haben und sich engagiert 
haben, aufs allerherzlichste und freuen uns über 
Euren langen Atem! 

Gesamter Pazifik radioaktiv verseucht! 
Vergessen wir nicht den Super-GAU von Fuku-
shima: Im Pazifik befindet sich eine riesengroße 
Blase mit radioaktiv verseuchtem Wasser aus 
Fukushima, die für erhebliche Schäden sorgt. Und 
sie wird täglich um 300 Tonnen hochradioaktives 
Wasser größer. Das Wasser aus den 1000 Stahl-
tanks, von denen mehr als ein Drittel lecken, die z. 
T. nur provisorisch verschlossen sind, hat nach 
Angabe des AKW-Betreibers Tepco Strahlenbelas-
tungen von 100 Millisievert pro Stunde. Das ist der 

Strahlungswert, den ein AKW-Mitarbeiter inner-
halb von fünf Jahren abbekommen darf. Das ausge-
tretene Wasser enthält neben Cäsium 137 und 
Tritium auch Strontium, welches das Knochenmark 
schädigt und Leukämie auslösen kann. Nach Unter-
suchungen der Strömungsverhältnisse im Pazifi-
schen Ozean hat die Radioaktivität im Wasser 
gravierende Folgen für den gesamten pazifischen 
Raum und die angrenzenden Küstengebiete. 
Entlang der Pazifikküste Kanadas, Alaskas und 
Kaliforniens stellten Wissenschaftler ein histori-
sches Tief der Rotlachspopulation, schwere Krank-
heiten und radioaktive Kontamination von Thunfi-
schen fest. Der Meeresboden ca. 240 km vor Kali-
fornien ist zu einem Großteil mit abgestorbenen 
Organismen bedeckt. Die Forscher nehmen an, dass 
bis 2020 auch die entlegensten Winkel des Ozeans 
mit größeren Mengen radioaktiver Stoffe verseucht 
sein werden. Die Kontamination des Ozeans durch 
die Katastrophe von Fukushima übersteigt diejenige 
durch Tschernobyl bei weitem. Alle pazifischen 
Fischfanggebiete sind schon radioaktiv kontami-
niert, auch die antarktischen. Das bedeutet, dass 
man Produkte, die aus diesen Fanggebieten 
stammen, nicht essen sollte. Es stellt sich die Frage: 
Warum laufen die AKWs, diese Todesmaschinen, 
noch immer? „Atomkraftwerke sind sicher − tod-
sicher!“ 
(newstopaktuell.wordpress.com/2016/02/16/gesamt
er-pazifik-radioaktiv-verseucht)  

Kundgebung der Wiener Plattform Atomkraftfrei zum 3 0. Jahrestag des 
Beginns der Katastrophe von Tschernobyl 

Sieben geplante Reaktoren zwischen 30km und 
170km von unserer Grenze sind geplant! 
Die „Wiener Plattform Atomkraftfrei“ protes-
tierte mit einer Aktion am 25. April, dem 30. 
Gedenktag des Beginns der Katstrophe von 
Tschernobyl,  am Stephansplatz gegen diesen 
Irrsinn. 
Die geplanten Reaktoren sind: 
Temelín 2, Dukovany 1, Bohunice 1, Paks 2, 
Krško 1. 
Österreich ist durch diese Neubauten unmittelbar 
bedroht. Wir wollen nicht mit diesem Risiko 
leben! 

KEIN AUSBAU DER AKWS AN 
UNSEREN GRENZEN! 



Wir bitten Sie um die erneute Unterstützung des „Diabetikerprojektes“ aus 
Minsk – damit weiterhin Schulungen finanziert werden können!  

Spendenkonto: BAWAG PSK, IBAN AT20 6000 0000 9302 2985, Kennwort „Leben  mit Diabetes“ 

Kinder mit Diabetes nach der Tschernobyl-Katastrophe  
Die Folgen der 

Radioaktivität füh-

ren zuerst zu 

Komplikationen 

bei der Schild-

drüse, diese 

Störung hat dann 

Einfluss auf den 

gesamten Körper, 

unter anderem auch 

auf die 

Bauchspeichel-

drüse, so dass sich 

daraus Diabetes 

entwickeln kann.  

Bei uns gibt es immer mehr Kinder mit Diabetes seit der 

Tschernobyl-Katastrophe, mit zunehmender  Entfernung 

zum havarierten Reaktor verringert sich die Anzahl. Wir 

arbeiten in der Stiftung schon seit 20 Jahren mit 

diabeteskranken Kindern. Diabetes Typ I tritt in unserem 

Land bei immer jüngeren Kindern auf. Jedes Jahr werden 

mehr Erkrankungen von Säuglingen unter 24 Monaten 

registriert. 

Damit die Kinder lernen, mit ihrer 
Krankheit ein normales Leben zu führen, 
organisieren wir so oft es geht Schulungen, 
bei denen die Kinder den Umgang mit 
Messgeräten und Broteinheiten lernen. Es 
gibt aber auch ausreichend Zeit für Spiele 
und sportliche Aktivitäten, damit die 
Kinder rund um dieses Thema möglichst 
viel Freude haben. Sie knüpfen neue 
Freundschaften, haben Spaß und können 
sich unter positiv motivierten Kindern, die 
alle das gleiche Problem haben, einfach 
normal fühlen, das gibt ihnen 
Selbstvertrauen für die Zukunft.  
Leider haben die meisten Eltern nicht die 
notwendigen Mittel, um ihren Kindern eine 
solche Schulung zu bezahlen. 

Um auch wieder eine solche Schulung in 
schöner Umgebung durchführen zu 
können, brauchen wir neben Unterkunft 
und Verpflegung auch Blutzucker-
Messgeräte und Teststreifen dazu, 
Papier und Schreibzeug für die Notizen; 
und Buntstifte für die Kinder wären 
schön!  

Liebe Leserinnen, liebe Leser! Sie erhalten dreimal kostenlos 
unsere Zeitung „Atomkraftfreie Zukunft“. Bitte nehmen Sie heute 
die Gelegenheit wahr und überweisen Sie uns eine Spende. Falls 
nach dreimaligem Bezug keine Spende eingeht, müssen wir aus 
Kostengründen die Zustellung einstellen. Tut uns leid..!

 
Wenn Sie unseren Newsletter lesen 
wollen, bitten wir Sie, uns Ihre E-Mail-
Adresse bekanntzugeben. 

Besuchen Sie uns auf unserer Website www.atomkraftfreiezukunft.at und unterschreiben Sie 
die Petition „Keine neuen Reaktoren an Österreichs Grenzen!“ 

Um unsere Aktivitäten auch weiter mit gutem Erfolg fortsetzen zu können, ersuchen wir unsere 
Leserinnen und Leser um die Überweisung des Förderbeitrags von € 15.- für das Jahr 2016.  
Auch Spenden nehmen wir dankend an! 

Die Vervielfältigung und der Versand dieser Zeitungsausgabe werden unterstützt von der Wiener Umweltanwaltschaft. 



Unsere Aktivistinnen stellen sich vor: 

Christine Österreicher  
Die Zeit und Jahre nach dem 
Tschernobyl-Unfall habe ich als 
Kinderkrankenschwester auf einer 
Frühgeburtenintensivstation gearbeitet 
und mitbekommen, wie viele Morbus-
Down und ebenso wie viele herzkranke 
Kinder geboren wurden. 
Eine Freundin von mir war zur Zeit des 
Fall-out von Tschernobyl um den 1. Mai 
bei wunderschönem Wetter mit ihrer 
kleinen Tochter (diese wurde in die Wiese 
gelegt) im Freien im Lungau. Vor 5 

Jahren erkrankte die Freundin an Krebs und sie starb vor 3 Jahren. Die 
Tochter erkrankte vor 4 Jahren an Schilddrüsenkrebs und lebt noch. 
Da soll mir noch einer sagen, es gibt keinen Zusammenhang mit der 
Atom-Katastrophe oder das sind nur statistische Schwankungen! 

Mag.a Susanne Ehgartner 

Ich bin AHS-Lehrerin und seit 

Zwentendorf mit vielen, auch langen 

Unterbrechungen in der Anti-AKW-

Bewegung tätig. Derzeit Aktivistin und 

Kassierin der Wiener Plattform 

Atomkraftfrei. Mir ist wichtig, dass ich 

etwas dafür tue, dass alle Atomkraftwerke 

abgeschaltet werden. Atomkraft gehört 

abgeschafft! 

Kurz & wichtig 
Die WPA hatte am 8. 4. einen Termin bei Hrn. Mag. Urbanek und  
Hrn. Ing. Karnthaler von der nö. Landesregierung, bei dem wir den 
Wunsch nach Ausweitung der Antiatom-Allianz der Regionen 
deponierten. 

Geld für Abschaltung von AKW 
Einen ungewöhnlichen Vorschlag hatte der luxemburgische 
Ministerpräsident Xavier Bettel für seinen französischen Amtskollegen 
Manuel Valls: Er bot Geld dafür, dass die französische Regierung das 
seit langem umstrittene Atomkraftwerk Cattenom im französisch-
deutsch-luxemburgischen Grenzgebiet abschaltet. Valls nahm das 
Angebot zur Kenntnis. (Wiener Zeitung, 13. 4. 2016) 

AKW Hinkley Point: Finanzchef geht wegen Kostenexplosion 
Thomas Piquemal, der Finanzchef des französischen Energieversorgers 
EdF, tritt wegen der hohen Kosten von 23 Milliarden Euro für den 
geplanten Bau des britischen AKWs Hinkley Point zurück. An der 
Finanzierung ist auch der chinesische Atomkonzern CGN beteiligt. 
Hinkley Point ist das erste neue AKW-Projekt in der EU seit der 
Katastrophe im japanischen AKW Fukushima. (red. APA, 7. 3. 2016 und 
Der Standard) 

Thema aktuell 

 

Mag a. Hanna 
Nekowitsch, 
Sprecherin der 
„Wiener 
Plattform 
Atomkraftfrei“ 

Ausdauer führt zum Erfolg! 
Redaktion: In den Medien häufen sich beunruhigende 
Meldungen über Atomkraftwerke. Liegt das an den 
Gedenktagen, oder ist die Atomkraft gefährlicher 
geworden?  

Hanna: Die Gedenktage führen natürlich dazu, dass 
mehr über das Thema berichtet wird, was sehr wichtig 
ist, um die Menschen auf diese ganz reale Gefahr 
aufmerksam zu machen. Andererseits sind die 
Atomkraftwerke tatsächlich gefährlicher gewor-
den, und zwar aus mehreren Gründen. Erstens 
werden die Reaktoren älter. 18 der Reaktoren in 
Europa sind älter als 40 Jahre, der älteste steht in 
der Schweiz und ist bereits 46 Jahre alt! Damit 
steigt das Risiko eines Unfalls durch die veraltete 
Technik und durch Materialermüdung von Tag zu 
Tag an. Zweitens kann man die Gefahr eines 
terroristischen Anschlags längst nicht mehr 
bestreiten. Die einzige vernünftige Konsequenz 
daraus ist der Atomausstieg. 

Red.: Der scheint aber nicht so einfach durchzusetzen 
zu sein. Wie kann man den erreichen? 

H.: Durch ein Bündeln der Kräfte. Wir fordern 
schon lange die Bildung einer Allianz der atom-
kraftfreien und ausstiegswilligen Staaten in der 
EU, um der starken Atomlobby Widerstand entge-
genzusetzen. Im April hatten wir diesbezüglich 
wieder ein Gespräch mit Umweltminister Rupp-
rechter. Er sieht große Schwierigkeiten, ganze Staa-
ten ins Boot zu holen. Sein Ziel ist ein Energiewende-
vertrag auf EU-Ebene als Gegengewicht zum Eura-
tomvertrag. Einen solchen Vertrag halten wir für 
hilfreich, er kann aber den Atomausstieg nicht erset-
zen. Hingegen läuft eine Allianz der Regionen, die 
vom oö. Landesrat Anschober gegründet wurde, 
recht gut und soll, wie er uns in einem Gespräch 
sagte, bis Ende dieses Jahres bereits 20 Mitglieder 
haben. 

Red.: Sollte man sich dann eher auf die regionale 
Ebene konzentrieren? 

H.: Wir müssen auf allen Ebenen aktiv werden! Die 
Allianz der Regionen ist ebenso wichtig wie die 
Zusammenarbeit der Staaten, um den Ausstieg aus 
dieser unwirtschaftlichen, vor allem aber brandge-
fährlichen Hochrisikotechnologie voranzutreiben. Wir 
dürfen uns durch Schwierigkeiten nicht abschrecken 
lassen! Initiative und Ausdauer  sind gefragt! 




